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Über das Buch:



... Herr de Somers, der in einen warmen Morgenmantel gehüllt war,
saß in seinem großen Sessel mit hoher Rückenlehne vor einem
massiven Tisch, der ihm als Schreibtisch diente .... Als eine Tür
geöffnet wurde, hob er seinen geneigten Kopf, um den eintretenden
jungen Mann zu betrachten. Ein großer, schlanker junger Mann, zu
groß und zu schlank. Ein Vogelprofil, ziemlich schöne schwarze
Augen, deren Blick jedoch etwas abwesend war, und ein weicher Mund
unter einem braunen Schnurrbart.



- Möchten Sie mich sprechen, Vater?



- Ja. Nur zwei Worte. Ich habe in letzter Zeit mit dem Fürsten von
Brüsfeld korrespondiert, und wir haben beschlossen, dass deine
Hochzeit mit seiner Tochter Mitte April stattfinden soll.



Carloman zuckte schnell mit den Lippen. Die Nachricht schien ihn
nicht zu erfreuen. ...



Stichworte: Glück, Schicksal, große Liebe, Zärtlichkeit,
Seele
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Die Kammerzofe trat ein und brachte die Post, die sie auf einen
Beistelltisch neben der großen, mit Ohren versehenen Bergerie
legte. Frau de Thury streckte eine kleine, pummelige Hand aus und
nahm einen Umschlag aus starkem Pergament, dessen Siegel mit dem
Wappen von Brüsfeld sie entfernte. Sie faltete das darin enthaltene
Blatt auseinander und las:



Ambleuse, heute, am 7. Januar 1860.



"Madame und liebe Schwester,



"Nach einem Briefwechsel mit meinem Cousin aus Somers haben wir
beschlossen, dass die Hochzeit von Aurore und Carloman in drei
Monaten, gegen Ende April, stattfinden soll. Sie werden sehr
freundlich sein, sich um die Aussteuer meiner Tochter zu kümmern.
Sie soll ihrem Stand angemessen sein. Aber Sie müssen
berücksichtigen, dass das Leben in Montaubert einfach und
patriarchalisch ist, wie mich Gérard de Somers erinnert. Im Übrigen
vertraue ich völlig auf Ihr Taktgefühl und Ihren perfekten
Geschmack.



"Ich hoffe, dass Ihre Gesundheit es Ihnen erlaubt, Aurore nach
Ambleuse zu begleiten, um ihre Mutter zu ersetzen. Es wird genügen,
wenn sie zwei Tage vor der Zeremonie, die ganz intim sein wird,
eintrifft. Mein trauriges Zuhause muss weiterhin alles ignorieren,
was nach Festlichkeit aussieht. Gerard de Somers, der durch seine
Gebrechen verhindert ist, wird nicht kommen und Carloman wird nur
von seinem jüngeren Bruder begleitet.



"Ich danke Ihnen für die Pflege, die Sie Aurora zuteil werden
ließen, und küsse Ihre Hände, Madame und liebe Schwester.



"CARLOMAN, Fürst von Brüsfeld."



Frau de Thury legte den Brief auf den Gueridon und sank tiefer in
die Bergerie. Eine leichte Falte zeichnete sich auf ihrer glatten
Stirn ab. Sie hasste alles, was ihr ruhiges Leben als egoistische
Frau störte, ihre Gewohnheiten der kleinen materiellen Genüsse, ihr
Leben, das von der Hingabe ihrer Diener gepolstert war.
Andererseits war es schwer, etwas abzulehnen, was ihr Schwager von
ihr verlangte. Aurora war bei ihr aufgewachsen und war zufällig die
einzige nahe Verwandte. Außerdem war der Prinz von Brüsfeld immer
sehr großzügig gewesen und bei ihrem Charakter würde er es kaum
verstehen, wenn sie diese mütterliche Rolle in der Nähe seiner
Tochter nicht ausfüllen würde.



Die Anspielung auf ihren guten Geschmack hatte ihr Selbstwertgefühl
jedoch angenehm berührt, vor allem, wenn sie von einem Mann kam,
der nicht gerade für Komplimente bekannt war. Ja, was den Geschmack
betraf, kannte sie keine Rivalin...



Sie betrachtete einen Moment lang selbstgefällig das violette
Taftkleid, das ihrem trotz der nahenden Fünfzig noch frischen Teint
gut stand. Sie war nie eine Schönheit gewesen, aber ihr zu rundes
Gesicht war wegen der Frische und des hübschen Mundes, der die
glänzenden Zähne zeigte, angenehm. Mit einem ansehnlichen Einkommen
ausgestattet, hätte sie leicht wieder heiraten können. Da ihre
erste Ehe jedoch wenig glücklich verlaufen war, hatte sie es für
besser gehalten, es nicht noch einmal zu versuchen. Ein gutes
Essen, eine elegante Toilette, ein freundlicher Umgang - was
brauchte sie mehr zu ihrem Glück?



Und die Anwesenheit von Aurore, dem Kind ihrer jüngeren Schwester,
die mit vierundzwanzig Jahren gestorben war, hatte an diesem
reizvollen Leben nichts geändert, da Frau de Thury zu den Menschen
gehörte, die ihre Verpflichtungen auf ein Minimum zu beschränken
wussten.



Einen Moment lang schwankte sie, ob sie ihre Nichte schon jetzt
über die Entscheidungen ihres Vaters unterrichten würde. Dann
streckte sie die Hand aus und betätigte eine Klingel.



- Sagen Sie Mademoiselle, dass ich mit ihr sprechen muss", sagte
sie zu dem Zimmermädchen, das sogleich erschien.



Ihre mit Ringen besetzten Finger glätteten für einen Moment das
graublonde Haar, das aus der weißen Spitzenfrisur herausragte.
Neben ihr knisterte ein schönes Holzfeuer im Herd. Ein kleiner, zu
dicker Hund schlief auf einem rosa Seidenkissen. Ein Papagei
flatterte auf seiner Sitzstange. Durch die glitzernden
Fensterscheiben fiel eine blasse Wintersonne.



Frau de Thury dachte an die Trüffelpastete, die man ihr gleich
servieren würde. Léocadie, ihre Köchin, hatte sie wunderbar
zubereitet. Bei dieser Erinnerung öffnete sich ein Lächeln auf
ihren Lippen, das jedoch in einem Schmollmund endete. Welche
Gerichte würden ihm in Ambleuse serviert werden? Carloman war nie
für die Freuden des Essens empfänglich gewesen, und seine
Misanthropie sollte ihn nicht noch mehr dazu bringen. Die Cousine,
die sein Haus leitete, war ein armes Gehirn und sicherlich unfähig.
Es würden zwei sehr unangenehme Tage werden.



Dieser Gedanke hob ihre Stimmung und sie begrüßte das Mädchen, das
still und leise erschienen war, mit einem unfreundlichen Blick.



- Kommen Sie, Aurora. Ich habe hier einen Brief von deinem
Vater...".



Aurora trat vor. Sie hatte eine leichte, sehr harmonische
Ausstrahlung. Sie war nicht sehr groß, aber perfekt proportioniert.
Sie blieb einige Schritte von ihrer Tante entfernt stehen und
wartete mit kalter, verschlossener Miene.



- ... Es ist die Rede davon, dass Ihre Hochzeit Mitte April
stattfinden soll. Ich werde Sie nach Ambleuse begleiten, das wird
nötig sein ...



Hier ein scharfer Unterton in der Stimme.



- ... Wir werden nur zwei Tage bleiben. Sie werden mit Ihrem Mann
abreisen und ich werde wieder in mein Haus zurückkehren. Aber bis
dahin muss ich mich um Ihre Aussteuer kümmern. Zum Glück haben wir
hier alles, was wir brauchen, um etwas ziemlich Gutes zu tun.



Die Aussicht auf die zu wählenden Toiletten und die zu handhabenden
Stoffe entspannte plötzlich ihre Physiognomie.



Sie sah nicht das Zittern, das einen Moment lang über Aurores
Gesicht lief, dieses Gesicht mit den zarten Zügen und dem feinen,
etwas matten Weiß des Teints. Sie sah nicht den Blitz, der den so
schönen Augen, die den Farbton von Veilchen hatten, entging.



- Ich bin also zu dieser Ehe verurteilt?



Die Stimme bemühte sich sichtlich, ruhig zu bleiben.



- Verurteilt? Was soll das heißen?



Frau de Thury betrachtete ihre Nichte mit Erstaunen.



- ... Es wurde immer davon ausgegangen, dass Sie Carloman de Somers
heiraten würden.



- Ja, aber ich hatte gehofft, dass etwas passieren würde. Tante, es
ist mir zuwider, so zu heiraten, da ich den Mann, für den ich
bestimmt war, nie gesehen habe!



- So etwas ist in unseren Familien schon mehr als einmal
vorgekommen. Ich habe Herrn de Thury sechs Monate lang fast jeden
Tag gesehen und bin deswegen nicht glücklicher geworden.



- Ich glaube, ich bräuchte keine sechs Monate, um zu wissen, ob mir
jemand gefällt oder missfällt", sagte Aurora deutlich.



- Und was bedeutet es, wenn ein Mann einem kleinen, dummen,
achtzehnjährigen Mädchen gefällt? Er kann damit der schlimmste
schlechte Untertan sein. Carloman de Somers lebt bei seiner
Familie, in einem patriarchalischen Milieu, wie sein Vater
schreibt. Es gibt allen Grund zu der Annahme, dass er dort ein
würdiges und ernsthaftes Leben führt. Das Aussehen ist für einen
Mann zweitrangig.



- Es gibt nicht nur das Körperliche. Intelligenz und ein gebildeter
Geist zählen auch.



- Ta ta ta! Sehen Sie, die schöne Sprecherin! Weil Mademoiselle ein
bisschen blauäugig ist, bräuchte sie einen Pedanten, der mit Latein
und Griechisch gefüllt ist!



- Eine Frau ist nicht blauäugig, weil sie gerne lernt und sich für
andere als materielle Dinge interessiert.



- Ich würde Ihnen nicht raten, vor Ihrem Vater so zu reden! Er hat
meine Schwester unter hundert anderen ausgewählt und sie nur wegen
ihrer Schönheit so sehr geliebt. Die geistige Kultivierung einer
Frau war ihm nicht wichtig.



- Ich kann nicht verstehen, dass eine Frau glücklich ist, wenn sie
nur wegen ihrer Schönheit geheiratet wird!



- Was für eine Anmaßung! Und schließlich: Schluss mit dem Unsinn!
Diese Ehe wurde vor zehn Jahren vom Prinzen von Brüsfeld und dem
Grafen von Somers beschlossen, sie muss also vollzogen werden.
Gleich morgen werde ich Frau Gotte kommen lassen. Sie muss die
notwendigen Stoffe besorgen. Für die Dessous werde ich mich an Frau
Gaulin wenden; sie hat eine bewundernswerte Stickerin!



- Und ich werde meinem Vater schreiben und ihn bitten, mich von
dieser Heirat zu befreien.



Frau de Thury machte fast einen Sprung auf ihrer Bergerie.



- Schreiben Sie Ihrem Vater! Ich rate Ihnen dazu! Sie werden sehen,
was er Ihnen antworten wird!



- Er kann mir zumindest nicht verwehren, den Mann, den ich heiraten
soll, vorher kennenzulernen!



- Aurora, setzen Sie sich in den Kopf, dass der Prinz ganz
besondere Ideen hat, dass er keine Widersprüche duldet. Diese
Tendenz seines Charakters wurde durch den Tod Ihrer Mutter in der
Isolation, in die er sich begeben hat, noch erheblich
verschlimmert. Außerdem war man in seiner Familie immer der
Ansicht, dass sich die Kinder ohne das geringste Murren dem
väterlichen Willen beugen sollten, egal was dieser anordnet. Sie
brauchen also nur so zu handeln. Gehen Sie nun in Ihr Zimmer
zurück.



Aurora verbeugte sich leicht und verließ das Zimmer, während ihre
Tante ihr nachschaute und dachte: "Was für ein Kopf! Was für ein
Charakter! Sie scheint in diesem Punkt eine gewisse Ähnlichkeit mit
ihrem Vater zu haben. Was die Schönheit betrifft, ist sie ihre
Mutter, mit etwas, das die arme Blandine nicht hatte. Ich frage
mich, welchen Eindruck ihr Anblick auf Carloman machen wird, der
sie seit zehn Jahren nicht mehr gesehen hat."



Aurora stieg die alte Steintreppe hinauf, betrat das große, gut
möblierte Zimmer und setzte sich in die Ecke des Kamins, wo ein
Haufen glühender Kohlen zusammenbrach. Ihre sehr schlanken,
spindeldürren Finger kräuselten mechanisch die Seide ihres Kleides.
Sie hatte in diesem Haus immer ein sehr breites materielles Leben
geführt. Sie war Prinzessin Aurora von Brüsfeld, die einzige Erbin
einer alten Linie und eines großen Vermögens. Aber ihre moralische
Isolation war immer vollkommen gewesen. Zwischen ihr und ihrer
Tante gab es keine Zuneigung. Frau de Thury konnte einem Wesen wie
Aurora, diesem warmen, vibrierenden Herzen und diesem
beobachtenden, etwas trotzigen Geist keine Zuneigung
entgegenbringen. Dieses junge Mädchen, das noch so nahe an der
Kindheit war, hatte eine stolze und sensible Seele, die sehr frisch
und rein war. Instinktiv wandte sie sich vom Bösen und von der
Mittelmäßigkeit ab.



Von den jungen adligen Mädchen, mit denen sie in der kleinen
burgundischen Stadt, in der Frau de Thury wohnte, verkehrte, hatte
sie sich zu keinem hingezogen gefühlt, um eine echte Freundschaft
zu schließen. Was die jungen Männer betraf ...



Sie war noch nicht oft in die Welt hinausgegangen. Allerdings hatte
sie im Winter zuvor auf einem Ball, der zur Hochzeit von Lucile
d'Arbigny gegeben worden war, mit Herrn de Montgiroux getanzt und
ihn danach mehrmals bei Jugendtreffen wiedergesehen. Mit seinem
Blick bezeugte er Gefühle, die Aurores Herz ein wenig höher
schlagen ließen. Er war jung, angenehm, von guter Rasse und konnte
sich nach ihrer Hand sehnen. War es Liebe, die Aurora für ihn
empfand? Nein, noch nicht. Aber sie sah ihn mit Freude und hätte
sich wahrscheinlich dieser Anziehungskraft hingegeben, wenn da
nicht diese Verpflichtung gewesen wäre - diese abscheuliche
Verpflichtung.



"Wie kann ein Vater nur so grausam, so herzlos sein?", dachte sie
in Momenten der Revolte.



Ihr Vater ... Sie kannte ihn kaum. Nach ihrer Geburt, die ihrer
Mutter das Leben gekostet hatte, war sie in einen Teil des
Schlosses verbannt worden, den der Prinz nie besuchte. Aus
Verzweiflung über den Tod einer allzu geliebten Frau schloss er
sich in seiner Wohnung ein oder streifte nur in Begleitung seiner
Hunde durch den Park. Später hatte Aurora ihn manchmal gesehen,
groß, dünn, ein wenig gebeugt, mit einem knochigen Gesicht und
einer Adlerschnabelnase. Seine Amme nahm ihn mit und sagte in
erschreckendem Ton: "Man darf den Herrn Prinzen nicht stören!" Noch
später, eines Tages, als das Kind durch einen Korridor ging, war
sie unerwartet vor ihm gestanden. Er war ein wenig zurückgewichen
und hatte sie mit - ja, Aurora fiel kein anderes Wort ein - mit
einer Art Entsetzen angesehen. Dann hatte er geflüstert: "Ah, sie
sieht aus wie er!" Und er hatte sie mit einer Geste beiseite
geschoben und war mit abgewandtem Kopf vorbeigegangen.



Kurz nach dieser Begegnung hatte er Frau de Thury gebeten, sie zu
sich zu nehmen und sie ihrem Stand entsprechend erziehen zu lassen.



Eines Abends hatte er sie in das Kabinett bestellt, in dem er die
meisten seiner Tage verbrachte. Sie hatte das magere Gesicht und
den dunklen, harten Blick, der sie ein wenig erschauern ließ, gut
gesehen. Er hatte ihr mit trockener Stimme - oder zumindest mit
einer, die er so zu halten versuchte - gesagt:



- Sie werden morgen abreisen, um bei Ihrer Tante, Frau de Thury, zu
leben, die die Aufgabe übernimmt, Ihnen die nötige Ausbildung zu
geben. Sie werden dort bis zu Ihrer Hochzeit mit meinem Patenkind
Carloman, dem ältesten Sohn meines Cousins, des Grafen von Somers,
bleiben. Zwischen diesem und mir wurde vereinbart, dass Sie als
einzige Nachfahrin des älteren Zweiges der Fürsten von Brüsfeld den
Titel und die Güter Ihrer Vorfahren auf den jüngeren Zweig
übertragen, und zwar in der Person Carlomans, den Sie von nun an
als Ihren Verlobten betrachten können.



Dann hatte er sie einen Moment lang mit einer einzigartigen
Intensität angeschaut. Dann hatte er den Blick abgewandt und mit
dumpfer Stimme gesagt:



- Geh jetzt.



So hatte sie ihr Schicksal bereits in ihrem achten Lebensjahr
erfahren. Kurz darauf verließ sie Ambleuse in Begleitung ihrer
Amme, die seither als Kammerzofe in ihrer Nähe geblieben war. Sie
vermisste Ambleuse nicht, das zu große Haus voller kostbarer Möbel,
die nutzlos geworden waren, und wo sich niemand für die kleine
Waise interessierte, außer der guten Zephyrine, die zwar
pflichtbewusst, aber von ziemlich beschränktem Verstand war. Der
Empfang bei Frau de Thury hatte das junge Herz jedoch nicht
erwärmt. Von den ersten Tagen an bestand zwischen der Tante und der
Nichte eine geheime Feindschaft, die über die Jahre hinweg bestehen
bleiben sollte und sich immer mehr verschärfte, seit Aurore ein
junges Mädchen wurde. Frau de Thury beschuldigte sie, ihr gegenüber
nicht aufmerksam genug zu sein, weil sie ihr nicht schmeichelte und
nicht alle ihre Vorlieben und Ansichten übernahm. Aurore
verabscheute ihren Egoismus, der so vollständig war, und eine
gewisse Heuchelei, die ihre Rechtschaffenheit empörte. So hatten
sie bis zu diesem Tag wie Fremde gelebt. Und nun wurde diesem
isolierten, hungrigen Herzen diese Ehe mit einem Unbekannten
aufgezwungen.



"Was soll ich tun?", dachte sie verzweifelt. "Gehorchen? Es gibt
keine andere Alternative."



Denn sie spürte, dass Frau de Thury Recht hatte, was die
Sinnlosigkeit eines Briefes an ihren Vater betraf.



Sie beugte sich zum Feuer hinunter und streckte ihre eiskalten
Hände der Glut entgegen. Der rote Schein entzündete ihr unruhiges
Gesicht und ließ die welligen Stirnbänder, die ihre schöne Stirn
halb verdeckten, goldbraun werden. Sie dachte: "Hätte meine Mutter
das zugelassen?" Ja, zweifellos, denn es war eine Familienregelung.
Auch ein Brauch aus früheren Zeiten. Außerdem hätte der herrische
Geist des Prinzen von Brüsfeld auch hier seinen Willen
durchgesetzt.



Aurore dachte an die liebenswürdige Physiognomie von Philippe de
Montgiroux, an seinen Blick, in dem eine respektvolle Liebe zu
lesen war. Sie seufzte und richtete sich auf, um ihren müden Kopf
an die geblümte Seide des Sessels zu lehnen.
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Im 17. Jahrhundert hatte Prinz Leopold von Brüsfeld, der jüngste
Sohn eines kleinen deutschen Herrschers, sein Land wegen einer
schweren Meinungsverschiedenheit mit seinem älteren Bruder
verlassen. Er ließ sich in Frankreich nieder, wo seine Frau, eine
Montmorency, große Besitztümer hatte. Einer seiner jüngeren Söhne,
der den Titel Graf von Somers trug, heiratete die einzige Erbin
einer alten Familie aus der Franche-Comté. Carloman von Brüsfeld
hatte seine Tochter für einen seiner Nachkommen bestimmt, da er
keinen männlichen Erben hatte, der seinen Namen weiterführen
konnte.



Die Domäne Montaubert, der Wohnsitz der Somers, befand sich im Jura
an der Schweizer Grenze. Der Hauptteil des Schlosses stammte aus
dem 15. Jahrhundert, doch später waren Nebengebäude hinzugefügt
worden. Darüber hinaus gab es im Park noch Überreste von viel
älteren Gebäuden. Rundherum erstreckten sich große Tannen- und
Lärchenwälder, die den düsteren Schmuck dieses Bergplateaus
bildeten.



Ungefähr zu der Zeit, als Herr de Brüsfeld seiner Schwägerin
schrieb, ließ Herr de Somers eines Morgens seinen ältesten Sohn
rufen.



Er stand in dem großen Raum, den man das Sprechzimmer nannte und
der von einem riesigen, immer schnarrenden Ofen beheizt wurde.
Gerald de Somers fror, seit er vor zehn Jahren durch einen Unfall
zum Krüppel geworden war.



Der Raum, dessen Kassettendecke mit Wappen und Mottos bemalt und
dessen Wände mit alten Wandteppichen bespannt waren, öffnete sich
durch drei Glastüren zum Garten, der gerade mit Schnee bedeckt war.
Der Graf, der ein Gelehrter war, hatte hier seine Bibliothek. Es
war auch der Ort, an dem sich die Familie hauptsächlich nach dem
Abendessen versammelte.



Herr de Somers, der in einen warmen Morgenmantel gehüllt war, saß
in seinem großen Sessel mit hoher Rückenlehne vor einem massiven
Tisch, der ihm als Schreibtisch diente. Er war über fünfzig und
wirkte einige Jahre älter, mit seiner Stirnglatze, den feinen,
faltigen Gesichtszügen und dem langen, fast weißen Schnurrbart, der
einen willensstarken Mund umrahmte. Als eine Tür geöffnet wurde,
hob er seinen geneigten Kopf, um den eintretenden jungen Mann zu
betrachten.



Ein großer, schlanker junger Mann, zu groß und zu schlank. Ein
Vogelprofil, ziemlich schöne schwarze Augen, deren Blick jedoch
etwas abwesend war, und ein weicher Mund unter einem braunen
Schnurrbart.



- Möchten Sie mich sprechen, Vater?



- Ja. Nur zwei Worte. Ich habe in letzter Zeit mit dem Fürsten von
Brüsfeld korrespondiert, und wir haben beschlossen, dass deine
Hochzeit mit seiner Tochter Mitte April stattfinden soll.



Carloman zuckte schnell mit den Lippen. Die Nachricht schien ihn
nicht zu erfreuen.



- Schon?", sagte er.



- Wie, schon? Du bist siebenundzwanzig Jahre alt. Carl, und Aurora
ist achtzehn.



- Ja ... Ich dachte ... Ich hätte gerne noch meine Freiheit
behalten ....



- Es ist vielmehr an der Zeit, dass du dich niederlässt. Du wirst
eine wunderbare Stellung haben, eine reizende Frau ...



Carloman lachte sarkastisch.



- Eine reizende Frau? Das nehmen Sie zumindest an, Vater, da Sie
sie nicht kennen.



- Wenn sie ihrer Mutter ähnelt, muss sie eine wahre Schönheit sein.
Auf jeden Fall ist sie durch die Fürsorge von Frau de Thury perfekt
erzogen worden.



- Hoffentlich ist sie kein Pimpf!", sagte Carloman mit einem
Seufzer. Und wenn sie an ein weltliches Leben gewöhnt ist, was wird
sie dann hier tun?



- Du wirst mit ihr reisen.



- Ach nein, zum Beispiel! Meine Gewohnheiten verlassen, Städte und
Landschaften sehen, um die ich mich wenig kümmere? Nein, mein
Vater! Diese kostbare Aurora wird hier leben, wie sie kann, aber
ich werde nichts für sie ändern.



Der Graf machte eine ungeduldige Geste und schlug mit seinen
trockenen Fingern auf den Tisch.



- Du sprichst wie ein Kind. Die Heirat wird dich hoffentlich
verändern. Ich werde die Wohnung deiner Mutter vorbereiten lassen.
Sie wird sie dann nach ihren Wünschen verändern. Was die Geschenke
und den Korb betrifft, so haben Brüsfeld und ich beschlossen, uns
nicht damit zu belasten. Aurora wird später selbst kaufen, was sie
sich wünscht.



- Was sollte sie hier damit anfangen? Es sei denn, sie möchte mit
Flavie oder der schönen Sigrid in Sachen Eleganz konkurrieren. Wenn
es ihr gefällt, habe ich nichts dagegen einzuwenden, vorausgesetzt,
sie versucht nicht, meinem Geschmack zu widersprechen.



- Gut. Es ist also vereinbart, dass Sie sich in Ambleuse treffen,
wo Aurore und Frau de Thury, ihre Tante, zwei Tage vor der
Zeremonie eintreffen werden. Die Zeremonie wird in völliger
Intimität stattfinden, und", fügte der Prinz hinzu, "das wird für
mich bereits eine schwere Zeit sein, die ich verbringen muss. Aber
ich habe erkannt, dass ich nicht vermeiden kann, dass an diesem
Tag. Aurora ihren Vater in ihrer Nähe haben wird.



Carloman nickte anerkennend.



- Diese Vorgehensweise vereinfacht die Dinge sehr. Wenigstens muss
ich nicht um sie werben!



- Wilfrid wird dich begleiten und dein Trauzeuge sein. Ich hatte
zuerst an Melchior gedacht, aber man weiß ja nie, welche Aufgaben
ihm in den Schoß fallen.



- Oh, Wilfrid wird das gut machen. Wenn er an meiner Stelle
heiraten könnte, wäre das noch besser.



Herr de Somers zuckte mit den Schultern, was seine Ungeduld
verdeutlichte. Während sein Sohn, von ihm entlassen, den Saal
verließ, sah er ihm nach und murmelte: "Ja, Wilfrid an seiner
Stelle ... Das ist schade!"



Carloman ging durch die große gewölbte Eingangshalle, stieg die
Steintreppe ohne Teppich hinauf, ging einen Flur mit dunklen Ecken
entlang und öffnete eine Tür, die in ein großes Zimmer führte, das
von der blassen Wintersonne hell erleuchtet war.



- Nun, Wilfrid, wir werden bald Dienst haben, mein Freund!



Vor einem offenen Fenster, durch das die klare, eisige Bergluft
hereinströmte, stand ein junger Mann, der sich schnell abwandte.



- Worum ging es?



Er war etwas kleiner als Carloman, sehr schlank, mit eleganten und
zugleich kräftigen Proportionen. In dem Gesicht mit den festen,
klaren Zügen blickten die braunen Augen direkt und ein wenig
gebieterisch.



- Für meine Hochzeit! In drei Monaten, Wilfrid! Und du bist
derjenige, der mich bei der Opferung begleiten wird.



Ein Stirnrunzeln zeigte, dass Wilfrid diese Ehre nicht sehr
schätzte.



- Carloman fuhr fort: "Aber wir werden gerade zur Zeremonie kommen.
Mein zukünftiger Schwiegervater hatte diese gute Idee. Im Grunde
ist er ein ziemlich schüchterner Kerl, dieser Prinz von Brüsfeld.
Das ist eine seltsame Art, seine einzige Tochter zu verheiraten!



- Ja, das arme Kind!



Wilfrids knappe Stimme hatte einen mitleidigen Unterton.



- Der Tod seiner Frau hat ihn angeblich zu einem totalen
Misanthropen gemacht. Ich glaube nicht, dass mir ein solches
Unglück widerfahren wird!



Carloman lachte, als er diese Worte aussprach. Sein Bruder sah ihn
mit einer Missbilligung an, in die sich ein wenig Verachtung
mischte.



- Nein, dazu bist du zu egoistisch ... Was ist mit Estelle?



Carloman schien verlegen zu sein.



- Nun, Estelle ... Ich hoffe, dass sie vernünftig ist, ich werde
ihr klarmachen ...



- Du hast sie getäuscht, indem du ihr erstens nicht von der
Verpflichtung erzählt hast, die unser Vater für dich eingegangen
ist, und zweitens, indem du sie glauben gemacht hast, dass eure
Verbindung gültig sei. Was wird sie sagen, wenn du ihr von deiner
Heirat erzählst?



- Sie wird sich damit abfinden müssen", sagte Carloman beiläufig.
Ich werde mich hinter dem Willen meines Vaters verschanzen. Es war
wirklich ein bisschen töricht von ihm, zu glauben, dass der Graf
von Somers jemals die Tochter eines Zollbrigadiers als
Schwiegertochter akzeptieren würde!



In Wilfrids Augen blitzte Empörung auf.



- Warum hast du es ihm dann eingeredet? Das ist abscheulich. Carl!



- Das ist vor allem ärgerlich", sagte der andere, ohne sich zu
rühren. Es wird mir schwer fallen, ihn dazu zu bringen, das zu
akzeptieren. Aber ich werde es schaffen müssen. Schließlich
verspricht mir das eine Menge Ärger!



Wilfrid dachte: "Was für ein rücksichtsloser Kerl", als sein Bruder
wegging.
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Das Schloss Ambleuse lag an der Grenze zwischen Burgund und dem
Jura in einer lieblichen Talmulde. Das schöne Gebäude aus dem
siebzehnten Jahrhundert war von den ehrwürdigen Bäumen eines großen
Parks umgeben, der ein wenig verwahrlost war, seit der Herr das
Interesse an allem verloren hatte. Außerdem funktionierte in diesem
Haus unter der weichen Führung von Fräulein Rolande de Porrieux,
der Cousine des Schlossherrn, nichts besonders gut.



Als das Fahrzeug von Frau de Thury vor der großen Freitreppe aus
grünem Stein hielt, erschien Herr de Brüsfeld auf der Schwelle
seines Hauses und kam den beiden Damen, die die Stufen
hinaufstiegen, entgegen. Der fünfzigjährige Mann wirkte wie ein
alter Mann mit seiner hohen, gebeugten Taille, seinem weißen Bart
und Haar und der pergamentartigen Haut seines knochigen Gesichts,
dessen Magerkeit die Wölbung der Adlerschnabelnase noch stärker
erscheinen ließ.



Er verneigte sich vor Frau de Thury, sprach einige Begrüßungsworte
und küsste die Hand, die sie ihm reichte. Dann richtete er sich auf
und sah seine Tochter an, die etwas zurückgeblieben war. Aurora war
sehr blass, ihr Herz krampfte sich zusammen und sie blickte ihn mit
ihren schönen, stolzen und ängstlichen violetten Augen an. Die Züge
des Prinzen schienen sich plötzlich zu verändern. Eine Verwirrung
trat in seinen Blick. Er flüsterte so leise, dass keine der beiden
Frauen es hören konnte: "Blandine!". Dann schien er sich heftig zu
bemühen und streckte seine Hand nach Aurora aus, die sie nach dem
alten Brauch der Ehrerbietung, der in der Familie bewahrt wurde,
küsste.



- Sei willkommen, meine Tochter", sagte er.



Seine Stimme war dumpf und wie erstickt. Er wandte sich wieder an
seine Schwägerin und bot ihr den Arm an, um in das Schloss zu
gehen.



Aurora folgte ihnen. Die eisige Begrüßung war nicht dazu angetan,
ihr armes, verkrampftes Herz zu entspannen, das seit einigen Wochen
von so vielen Ängsten gequält wurde. Aber konnte sie von dem Vater,
der ihren Gebetsbrief so trocken beantwortet hatte, trotz allem
noch etwas anderes erwarten? Das Herz war in ihm gestorben.
Geblieben war nur der Wunsch, seine Rasse fortzuführen, und sei es,
indem er seine Tochter opferte.



"Eine Zweckheirat wie diese wird Ihnen mehr Befriedigung
verschaffen als eine törichte Liebesheirat", sagte er am Ende
seines kurzen Briefes.



So blieb Aurore nichts anderes übrig, als ihr Schicksal zu
erleiden.



Miss Rolande de Porrieux, eine große, hagere Frau mit dem Profil
eines Schafes, begrüßte die Ankömmlinge und begleitete sie zu ihrer
Wohnung. Sofort zeigte Frau de Thury ihre Ansprüche und ließ das
gesamte Personal durch das Schloss laufen, um herauszufinden, was
ihrer Meinung nach zu ihrem Komfort fehlte. In der Zwischenzeit
richtete sich Aurora in dem für sie vorbereiteten Zimmer ein. Im
Nebenzimmer holte die treue Zephyrine aus einem Koffer das Kleid,
das ihre junge Herrin für das Abendessen anziehen würde. Aurore saß
an einem Fenster und blickte vage auf den schönen französischen
Garten, der wie alles andere vernachlässigt war. Seitdem das Datum
ihrer Hochzeit näher gerückt war, lebte sie in einer Art
schmerzhaftem Traum. Aber der Traum würde enden, morgen würde sie
der Realität ins Auge blicken müssen, d. h. dem unbekannten
Verlobten.



- Ich glaube, es ist Zeit für Mademoiselle, sich anzuziehen", sagte
Zephyrine.



Aurora stutzte, stand auf und setzte sich vor den Schminktisch.
Zephyrine hüllte sie in einen weißen Bademantel und öffnete das
schöne, wellige Haar, das sich wie ein weicher Mantel über die
Schultern des Mädchens legte. Der Spiegel zeigte das Bild des
lieblichsten Gesichts, des nachdenklichsten und ängstlichsten
Blicks. "Was für ein Unglück, dachte Zephyrine, die über die
Traurigkeit ihrer geliebten jungen Geliebten betrübt war. Sie, die
so schön und so gut ist, zu einer solchen Heirat zu zwingen!"
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